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Mundartliches afts Hem Lesachthaie. 241

gidt) aussprechen; allein man spricht und hört eiJJentHch hur eine dupli-
kazion oder intension, wie: bb {bbotta), pp{pprisa), !id(ddftt't), ff(ttriba),
chch zr: k {kochel), kk (kkalfakteret), qq (qquelt), z'z {z'z'ilt)'.

In meinem appenzellischen Sprachschatze glaubte ich hier von der

regelmäßigen Schreibung abgehen und mich nur 'dem obre fügen, folglich
an die duplikazion mich halten zu sollen*; allein bei reifefrm nächdenken

scheint mir doch beßer, wenn man In der Schreibung idas verklingende,
im gründe geistig oder gesetzlich doch vorhandene ig' aufnimmt, und zwar
hat man dazu um so mehr recht, als es die duplikazionssprache nicht

stört; man spricht gerade das ans*, was man kann, und dann hat man

das, wa- man soll, im übrigen ist dieses -g' bei den Schweizern ziemlich

hart, so daß es beinahe in tläs deutsche k hinüberläuft, auch scheint

ge[la (part, von ¦*(}«) nicht dem neuhochdeutschen, von der regel
abweichenden gegessen, obschon Hian allerdings auch ggefta schreiben dürfte,
zu entsprechen, sondern der einfache vbHiiig g' zu sein.

Horn, bei Rorschach. Dr. Titus Tobler.

Mundartliches ans dem lesafchthale
im herzogtume Kämt eh.

A.

ächkazl, n., das eichhörnchen. ich füre diß allbekannte wort nur an we¬

gen Förstemann's ansieht über eichhorn (in Kuhn's zeitschr. 1851,
1. heft, s. 5), und frage, ob nicht zur unterstüzung jener ansieht auch

ächkazl __; ächhäsel gedeutet werden könne? Die bair. mundart.kennt
aichkäzlein und aichhas. Schm. I, 18. II, 244.

acher, f., der abornbaum. die mundart ließ das n, das sich im slav. gar
nicht entwickelte, fallen, und gab dem worte das weibliche geschlccht
nach analogic der übrigen namen von bäumen.

ächer und echer, f., die ähre; plur. ackern und echern. ebenso steirisch:
die echern.

afel, in-, der eiter (pus), meines wißens hat diß wort in andern mund-

arten niemals dise bedeutnng, sondern nur: vcrlezung der Oberhaut,

geschwulst, entzündung. die wurzel wird wol im fries, ab el, apel
und nicht im ahd. afalön zu suchen sein? Schm I, 30.

äfeln — eiter bilden, schwären; z. b. die merre äfelt, in der kleinen

wunde bildet sich eiter. äflik, mit eiter angefüllt, schwärend.
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242 Mundartliches

äff, präp., auf, bis auf; bei compositionen aber auf lautend.

äffen, äff, oft, adv., nachher, hierauf. Schm. I, 34 und dise zeitschr.
bnd. II, 91, 24.

äge, f., plur., die ägen, spreu vom gebrochenen flachse; goth. ahanai
ahd. agana. die Lesacher mundart warf die ableitung weg, wä-

rend in den übrigen dialecten die zum stamme gehörige gutturalis
schwand, und der stammvocal mit der ableitung verschmolz, so:
westerw. ane, henneb. aenn etc. z. b.

Mei gitsche döi troale
hat gär ka reschün,

nagst hat se mer ägn

ins pett inn gitün:
und wie i pin äften

untern gulter gikrochn,
dö hant mer die ägn
in hintern gistochn. Schwazliedl.

alläne, allein; von frauenpersonen: et alläne sein, schwanger sein.

altilan, anfangen alt zu werden, nach alter schmeken, riechen. Schm. 1,51.
ammeln, mammeln, dem kinde die brüst reichen, es äzen. Schm. I, 51.

anaze, f., die gabeldeichsel am wagen, im Drau- und Möllthal: onezen.

vergl. Schm. I, 84. 87.

andlafa, elf. das auslautende a hat eigentlich keine berechtigung,
da dises wort in den übrigen deutschen dialecten, mit ausname des

altn, konsonantich auslautet; es mag wol nur in deranalogie (davon
4—19 alle zalen auf a auslauten) der grund zu seinem dasein liegen.

angächen, adv., plözlich, unerwartet; zurükzufüren auf mittelhochd. en

gächen, in gächen (Grimm, gramm IH, 155)? änlich unserm

nhd. neben aus mhd. eneben, ineben.
ante, befremdend, anstößig, unheimlich. Schm. I, 73 f.

anten, befremden, ungewönlich vorkommen; im Möllthale: antuen,

antic, adv., öfters, zuweilen (Schm. 1, 7), ist wol das ahd. ientie, d.h.

ico unde ieo; Graff I, 514.

äntla^en (plur.), die, der fronleichnamstag; oder auch: antlafitak, äntlaty-

pfinzentak. vergl. Grimm, wrtbch. I, 500.

äper, adj., schneelos; äpem, vom schnee frei werden; äpre, f., ein vom
schnee freier plaz. vergl. Schm. I, 10. 31; auch oben s. 185, 4.

artla, adj garstig, ekelhaft, auch drükt es das widrige gefül bei an-

näherung eines körperlichen Übels aus. vergl. die verschiedenen



aus dem Lesachthaie. 243

bedcutungen dises Wortes bei Schm. I, 111. Stalder I, 111.

Schmid, 26.

asachel, n, ein hölzernes milchgeschirr; steirisch auscherl, vergl. Grimm,
wtb. I, 578.

äsänk, m., teufelsdrek, assa fcetida; östr. asam, asant, Höfer, I, 45. —

zu sengen, wie mhd. asanc (adustio)?

auflainin, aufthauen; Grimm, wtbch. I, 618. — vergl. auch läne und ten.

auke, in. u. f eine große kröte, auch mit unorganisch anlautendem n:
nauke. vergl. Grimm, wtbch I, 817

äwich, verkert; dumm, ungeschikt; schlecht, unrecht, vergl. Grimm,
wtbch I, 58 Schm. I, 11.

äwich, m., 1) ein mensch, der äwich ist; 2) ein verkerter, dummer sinn.

äwicha, f, eine mit verkerter hand gegebene orfeige.
äwichen, verkeren, durcheinander bringen; ahd. abahön, aversari.

— azen, ableitung der verba intensiva: giggazen, napfazen, foirazen.
(goth. — atjan, ahd. — azan; mhd. feit, wie nhd., der ableitungs-
vocal: blikzen. vergl. Grimm's gramm. II, 217.

B

Die mundart kennt kein anlautendes b, sondern gebraucht immer die

tenuis, die media kommt nur im inlaute fast in w übergehend vor; — im
auslaute zeigt sich wider die tenuis, man sieht, daß diß Verhältnis
beinahe dem streng ahd. entspricht.

D.
Auch hier herrscht, wie bei p, b fast das ahd Verhältnis, indem an

die stelle der media mit ausname weniger worte an - und auslautend die

tenuis tritt, — inlautend wird sie der tenuis beinahe das gleichgewicht
halten, von d ist noch zu merken, daß es sich unorganisch an die liquiden

/, m, n, r fügt: allder, kölder (kolen), der ärmde, der feaderde,
kändl etc.

daitar, m., ein armer tropf, ein bedauernswerter mensch, darf man dabei

an das mhd. diet denken, das schon die.bedeutung „mensch" zeigt:
du armer diet; Wackernagcl, leseb I, 999, 15. Ben.-Müller, wbch.

I, 325.

deckter, dennoch, doch, denn doch, scheint mit doch, welches mundart¬

lich dou lautet, keine verwantschaft zu haben, sondern zum verbum

denken zu gehören? im bair. hat deckten die bedeutung: denk' ich,
mein' ich, also könnte man vielleicht auch deckter zurückfüren auf

ein: dechtich.
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244 Mundartliches aus dem Lesachthaie.

demmin, schwül sein, mit dünsten angefüllt sein, wir sehen hier die fle¬

xion an den reinen stamm treten one das ableitende p, pfl, und es

scheint diß ein grund mer in dampf, ältn. dampi, das p nicht zum
stamme zu rechnen.

denne, adv., abends, heute abends, es ist die ahd partikel tiinnna,
danna, mhd. danne, denne, die in der mundart statt des

allgemeinen begriffes disen speciellen annam, was sich aus

dennep'aS, später, gegen den abend, deutlich ergiebt; denn hier tritt die

ursprüngliche bedeutung von denne hervor.

der —, präfix vor räumlichen, temporalen und präpositionalen advorbie»*:

derhäme, dcrwege, hinab, derseider, seitdem, dei weil, *derzuo etc. —

es ist das ahd. pronomiale adv. thär, dar, mhd. da, und.hat das r
der ahd. form und in manchen fällen dise ganz bewart, z. b.

darkäme, darwige. In andern fällen kann es auch das ahd. demon-

strat. räumliche adv- dara, thara, mhd dar, dahin, wohin, sein, das

auch ahd und mhd. vor räumliche adv. gesezt wird: ahd- thara
widar (Lesachthal: derwider); mhd. derflür, demäch etc vergl
Wackernagel, wrtbch. 83; Weinhold, dialectforsch s. 30 f. und dise

zeitschr., bnd. I; 1*4.

tier —, präfix vor ve-rben'ünd Substantiven; theils dem nhd. er (jgoth. nö,
ähd. ur; ai*, ir), theils dem nhd. zer (goth. dis, ahd. fear, aber

häufiger zi, za, ze, mhd. ze, zer) entsprechend (vergl. Grimtii!s

gramm. H, 861 und zeitschr. I, 123); z b.

Hänn die housn derrißn,
wert die muoter schelt -*¦>- n,

geat der wint auß und inn,

werrmer n' ärsch derkelt —n. SchWazliedl.

dtr'wail, genitiv. adv wärefld, so lange biß; dann (als genit.; ku

Grimm's gramm. IV, 647. Schmeller, gramm. §. 763, wbch. IV, 55)
in der redensart; diV-\vail habn, zeit haben, und z. b du hast woll
derwail, dir geschieht ganz recht, das hast du verdien-fe, — im

vorwerfenden, ironischen sinne, wie hat sich die lezte bedeutung
entwikelt

derwäiüank, m die langweile, das heimweh.

defy, iiominat. plur. von dn, also: ihr (nom. rfeß, gen. inker, dat. enk,

acc: enk). vergl über disen Überrest dtes alten duals Grimm's gesch.
d; deutsch, spraehe, s. 966—980 und dise zeitschr., bnd. H, 90, 3

und 91, 27. das possessiv, lautet: inker, enkra, inker.
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djlle, f, teniae, scheune, der mit brettern verschlagene räum über dem

stalle — kammerdiUe, dachboden, räum unter- dem dache eines

hauses, welchen begriff bair. das einfache dilen ausdrükt- vergl.
Schm I, 365.

dräle, f., list, kniff; offenbar zu drehen, mhd. draejen, sowie auch

drain, nur ein iterat. und diminut von drehen ist, in der bedeutung:
schnell und zu widerholten malen kleine drehungen machen, vergl.
Schm I, 408.

drischiwel, in,, die thürschwelle; ahd. driseuvili, drisgüfli. n, vergl.
Grimm's gramm., H, 332- HI, 417 und 431; dagegen Wackernagel's
wrtbch. 101 bair. das drischäufl, Schm. 1,416. vgl. zeitschr 1,252.

Graz i*q der Steiermark. Matthias LeXMV

Ein beitrag zur fränkischen lexieographie.

Bobelatschen wird in Franken häufig gebraucht in der bedeutung:
undeutlich ode* unverständig reden. Die ableitung dieses sonderbaren

und ents,chied,en undeutschen wortes gibt J. Grimm in seinem deutschen

Wörterbuche (bd. H, sp. 199), wo er das substant boblatschel fem.,
aufführt und so erklärt „suggestus ad speetandum exstruetus, schlesisch,

schaugerüst, zumahl der marktschreier auf Jahrmärkten, — ein böhmisches

wort: pawlac und pawlacka __: söller, laube.u ')
Dexnte.s hi-ißen in Nürnberg die messingnen rechenpfennige oder

Spielmarken, für die sich bei dieser jetzt gewöhnlichen Schreibart mit d

keine passende ableitung ergeben will, da man doch schwerlich an das

lateinische dare denken kann. Dagegen schreibt schon der alte Hübner
in seinem natur-, kunst- etc. lexicon: tantes, ohne zwar eine weitere er-

klärung über die abstammung dieses Wortes zu geben; doch weist schon

diese Schreibung auf die richtige ableitung vom lateinischen tantus, so

groß, so viel, hin, so daß nämlich tantes einen gegenständ bezeichnet,
der eine gewisse große, einen gewissen werth vorstellt, der so und so viel
gelten soll. *¦)

Espan bedeutet in Mittelfranken, besonders in der umgegend von
Nürnberg, den theil der ortsmarkung, welcher weder als feld und garten,
noch als wiese benutzt wird, sondern als ungetheiltes gemeinde-eigenthum
zur Viehweide dient, also den weideanger, die Viehtrift. So wie das wort
oben, nach der bei ö\en behörden üblichen Schreibweise, geschrieben ist,
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